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Das vorliegende Buch ist eine kulturhis-
torische Untersuchung zu einer wichtigen
Epoche der Musikgeschichte im deutschen
Sprachraum. Von etwa Mitte des 18. bis zum
ersten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts entwi-
ckelten sich die deutschsprachigen Staaten
von kultureller terra incognita zu einer euro-
paweit anerkannten Musiknation (S. 14). Hiel-
ten die europäischen Musikeliten die deut-
sche Instrumentalmusik bis in die 1770er-
Jahre noch der französischen und italieni-
schen Vokalmusik für unterlegen, so wurde
sie um 1810 als der Höhepunkt der künstleri-
schen Vollendung angesehen (S. 6). Dies war
zugleich die Zeit der großen Entdeckungsrei-
sen von James Cook in den Pazifik. Solche
Reisen sind paradigmatisch für den Enthu-
siasmus der Aufklärer für die Feldforschung
als Methode der ethnographischen und na-
turwissenschaftlichen Erkenntnisgewinnung
(S. 5-6). Zu diesem ethnographischen Wissen
gehört, wenn auch nicht an erster Stelle, die
Musik. Die Fremdheit der Klänge, der Har-
monien, der Instrumente und der rituellen
Einbettung der Musik in überseeische Gesell-
schaften, die sich den europäischen Forschern
vor Ort darbot, stellte sie vor – so würden
wir sie heute nennen – musiksoziologische
Grundfragen nach der Funktion von Musik
in verschiedenen Gesellschaften, nach einem
Universalcharakter von Musik, oder danach,
ob es ‚bessere‘ und ‚schlechtere‘ Musiknatio-
nen gibt.

Vanessa Agnew untersucht in ihrer Studie
Enlightenment Orpheus die damals über Mu-
sik geführten Debatten im inner- wie im au-
ßereuropäischen Kontext. Sowohl die euro-
päische Musikaktivität als auch die Kenntnis-
se der Erde entwickelten sich damals durch
das Reisen, was für beide Bereiche episte-
mologische Folgen nach sich zog. Reisen im-
pliziert die Überschreitung von kulturellen
Grenzen. Wenn man das eigene Reisen reflek-
tiert – und dies erwarten wir von schreiben-

den Reisenden –, kommt man nicht umhin,
Themen wie die der Identität und Alterität
zu berühren. In diesem Buch geht es um sol-
che Fragen und – dem übergeordnet – um
den Zusammenhang zwischen Aufklärungs-
reisen und dem musiktheoretischen Denken
der Zeit. Agnews These ist, dass die Begeg-
nung mit einer musikalischen Fremdheit zur
Entwicklung neuer ästhetischer Ideen wäh-
rend der Aufklärung beigetragen hat.

Um zu untersuchen, was in der Zeit zwi-
schen 1750 und 1810 über fremde und eigene
Musik gesagt wurde, greift Agnew auf eine
metatheoretische und überzeitliche Interpre-
tationsebene zurück, die auf dem antiken My-
thos des Orpheus beruht. Warum Orpheus?
Zum einen aufgrund der Bedeutung, die die
Antike für die Episteme der Musiktheorie in
der Aufklärung hatte. Die Musikforscher des
ausgehenden 18. Jahrhunderts sahen zu einer
Zeit, in der das musikologische Wissen im Be-
griffe war, sich vom nichtprofessionellen Mu-
sikgenuss abzuspalten, in Orpheus ein Em-
blem. Zum anderen, weil es in Orpheus’ Ge-
schichte um die hartnäckigste Frage der Mu-
sikgeschichte geht, nämlich die Frage nach
dem utilitaristischen Wert von Musik, nach
der Macht der Musik, Gesellschaften zu ver-
ändern.

Das Buch hat eine sehr klare Struktur, die
aus drei Hauptkapiteln besteht: 1. Der Or-
pheus der Argonauten; 2. Das Reich der Mu-
sik; 3. Anti-Orpheus. Das vierte Kapitel ent-
hält die Schlussbetrachtungen. Ein Bilderver-
zeichnis und eine Einleitung in das The-
ma werden den Hauptkapiteln vorangestellt,
im Anhang erscheinen die Anmerkungen,
die Bibliographie und ein sehr ausführliches
Namens- und Themenregister.

Im ersten Kapitel untersucht Agnew die
Debatten über Musik, die im innereuropäi-
schen – konkreter: im deutsch-britischen –
Kontext von Reisen geführt wurden. Die aus
diesen musikalischen Begegnungen resultie-
renden Reflexionen über Fremdheit und na-
tionale Identität – die Agnew ‚Orphische Dis-
kurse‘ nennt – stehen hier im Mittelpunkt.
Protagonisten dieser musikalischen Begeg-
nungen waren auf der einen Seite der Brite
Charles Burney (1726-1814) und auf der an-
deren Seite die deutschen Musikinteressierten
um Christoph Daniel Ebeling (1741-1817), de-
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nen Burney während seiner Reise begegnet
ist. Burney unternahm eine Reise durch die
deutschsprachigen Länder – dies ist an sich
bereits ein bemerkenswerter Fakt, berücksich-
tigt man, dass Italien und Frankreich die tra-
ditionellen Reiseziele der britischen (musik-
interessierten oder nicht) Eliten waren. Was
aber Burney zu einem zentralen Gegenstand
einer kulturwissenschaftlichen Untersuchung
zu Musik in der Aufklärung macht, ist die Tat-
sache, dass er seine Reise durch die deutsch-
sprachigen Länder unternahm, um ihre Mu-
siklandschaft zu kartieren. Sein daraus ent-
standener Reisebericht ist somit, Agnew zu-
folge, der erste Musikreisebericht überhaupt
(S. 15). Somit verkörpert Burney die Symbio-
se aus Reisen und Musik, der das Buch nach-
spürt.

Die Analyse dieser deutsch-britischen mu-
sikalischen Begegnung verdeutlicht die dis-
kursive Bedeutung von Musik als Indika-
tor für Eigen- und Fremdwahrnehmungen.
Die Kontroverse zwischen Burney und seinen
Gastgebern im deutschen Sprachraum ent-
fachte sich um die Frage, was die „deutsche
Essenz“ dessen sei, was Burney auf seiner Rei-
se zu hören bekam. Aber auch in ihren Ver-
ständnissen von der Funktion, die Musik zu
erfüllen habe, unterschieden sich die Kontra-
henten. Der Orphische Diskurs Burneys un-
terstreicht die utilitaristische Bedeutung von
Musik und steht somit am Anfang der so-
ziologischen und ethnologischen Musikfor-
schung. Die deutschen Kontrahenten hinge-
gen betonten die ästhetische Autonomie von
Musik, die losgelöst von der Gesellschaft ent-
stehe.

Im zweiten Kapitel – Das Reich der Musik –
erfahren wir, nach wie vor an Orpheus’ Hand,
mehr über Burneys musikwissenschaftliche
Reflexionen unter Einbeziehung der durch
Reisende gesammelten Erfahrungen in Über-
see. Burney setzte alles in Bewegung, um
Transkriptionen, Instrumente und Augenzeu-
genberichte über die Musik überseeischer Ge-
sellschaften zu erkunden. Was er in diesem
Material fand, passte jedoch nicht zur Ge-
schichte der Harmonie, wie er sie verstand: ei-
ne teleologische Entwicklung in der Mensch-
heitsgeschichte, die in der Entdeckung der
Harmonie in der westlichen modernen Welt
kulminierte. Die Feststellung Georg Forsters

und anderer Reisender, dass die Musik im Pa-
zifik komplex war und über Harmonie ver-
fügte, drohte, dieses Gebäude an den Funda-
menten zu zerstören.

Burney teilte die im 18. Jahrhundert ver-
breitete evolutionistische Sicht der Mensch-
heit, der zufolge die Naturvölker in einem
früheren Stadium der Entwicklung zurück-
geblieben seien. Denn er nahm zu den vie-
len Hinweisen auf eine Harmonie in der po-
lynesischen Musik nicht Stellung. Im Gegen-
teil: Er fügte dem Evolutionismus die Koinzi-
denz zwischen Philo- und Ontogenese hinzu,
um die Musik des Pazifiks mit den kindlichen
Musikvorlieben für unfeine Melodien zu ver-
gleichen (S. 119). Agnew zeigt in diesem Ka-
pitel überzeugend, dass die Musikgeschich-
te und -ethnologie Produkte der Aufklärung
und ihres philosophischen, politischen und
ökonomischen Denkens waren. Die Reisebe-
richte, mit ihrem durch Empirie gewonne-
nen Wissen, wurden auf diese Weise einem
unflexiblen Erklärungsmuster untergeordnet
(S. 117). Die Macht der Musik in der interkul-
turellen Begegnung wurde so durch die Re-
sistenz der europäischen Reisenden untergra-
ben, das Lied des Fremden zu hören.

In Anti-Orpheus sehen wir Burney erneut
in zentrale Debatten der britischen Gesell-
schaft des ausgehenden 18. Jahrhunderts ver-
wickelt. Agnew befasst sich hier mit einer
spezifischen Ausformung der utilitaristischen
Sicht der Musik im Großbritannien des 18.
Jahrhunderts. Es handelt sich hier um die
burleske Musik, um die Ansicht, dass Mu-
sik eine Quelle des Gelächters und der so-
zialen Kritik sei. In diesem Kapitel werden
die Gründe für die Entstehung der Musikpar-
odie als einen Anti-Orpheus-Diskurs erkun-
det, dem Burney als Vertreter einer affirmati-
ven orphischen Haltung gegenüber stand. Die
Debatte, die sich zwischen beiden Positionen
entfachte, bettet Agnew in den zunehmen-
den Einfluss des Fremden auf die britische
Gesellschaft ein, der in erster Linie aus der
kolonialen Expansion resultierte. Die Fragen
nach nationaler Identität, die daraus entstan-
den, fanden, bezogen auf die Musik, in die-
sen beiden Richtungen der affirmativen und
der ironischen Auffassung der Kunst ihren
Niederschlag. Burney stellte sich, wie ande-
re, auf die Barrikaden gegen das aufkommen-
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de Lächerlichmachen der Kunst. Für Burney
kam der Musik eine wichtige Funktion zu: Sie
trug nämlich in seinem Verständnis zusam-
men mit anderen künstlerischen Ausdrucks-
formen zur Festigung der nationalen Zuge-
hörigkeit bei. Seine Reisen jenseits nationa-
ler Grenzen fungierten als Vergewisserungen
über die eigene Identität, mehr noch: Sie tru-
gen von „Außen“ zur Konstituierung einer
deutschen Musik und in der Folge zur Her-
ausbildung Deutschlands als Kulturnation bei
(S. 167).

Vanessa Agnews Buch ist selbst eine faszi-
nierende Reise in das Denken der aufkläreri-
schen Eliten und deren Reflexionen über na-
tionale Identität, über außereuropäische Ge-
sellschaften und ihre Stellung in der Mensch-
heitsgeschichte. Anhand der Aneignung des
Orpheus-Mythos als theoretischen Rahmen
und des empirischen Schwerpunkts auf den
Werken von James Burney, gelingt es Agnew,
den Zusammenhang zwischen Musik und
Reisen im 18. Jahrhundert anschaulich dar-
zustellen. Beide Aktivitäten begünstigten die
Produktion von Diskursen, in welchen die
Fragen nach Identität und Alterität zusam-
mentreffen.

Mit diesem Buch zeigt Agnew darüber hin-
aus, dass das Paradoxon zwischen Utilita-
rismus und Ästhetik, das die Beziehungen
zwischen Burney und seinen deutschspra-
chigen Gastgebern überschattete, keines sein
muss. In ihrem Buch wird Musik – entspre-
chend dem Verständnis Burneys – in ihren
gesellschaftlichen und historischen Kontext
eingebettet. Andererseits legt das Buch gro-
ßen Wert auf Ästhetik. Über die hochwer-
tigen Abbildungen hinaus, die insbesonde-
re was Partituren angeht, nicht lediglich ei-
nen ästhetischen Wert haben, zeichnet sich
diese Arbeit auf formaler Ebene durch einen
sehr reflektierten und treffenden Duktus so-
wie eine sehr angenehme und nachvollzieh-
bare Schreibweise aus. Man erkennt das Mo-
dell Orpheus in der wissenschaftlichen Ar-
beit. Dieses Buch vermittelt zwischen zwei
unterschiedlichen Epochen: der seiner aufklä-
rerischen Protagonisten und der seiner Leser-
schaft. Und es vermittelt zwischen der fach-
lichen und nicht fachlichen Welt – und be-
weist uns, dass gute Forschung und zugäng-
licher Stil keinen Widerspruch bilden. In der

Tat leistet dieses Buch nicht nur einen inno-
vativen Beitrag zur Alteritäts- und Aufklä-
rungsforschung und zur kulturwissenschaft-
lichen Musikologie, sondern es kann auch
vom musikinteressierten nicht fachlichen Pu-
blikum gewinnbringend gelesen werden.
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